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                            Erzbischöfliches Ordinariat                                                                            

  Ökumene und Interreligöser Dialog,

  Theologie, Universitäten 

                                                                                                                    Referat für den Interreligiösen Dialog

 - Protokoll -

KIRD -

Kommission für den Interreligiösen Dialog im Erzbistum Bamberg 

Donnerstag, 5. März 2009, 15-18 Uhr

Ort: Haus der Kath. Stadtkirche, Vordere Sterngasse 1, Nürnberg 

Anwesend: 

Römisch-Katholisch

Christoph Baab, Bamberg (Student u.a. Islamwissenschaften; z.Zt. Hospitanz in Nürnberg) - Dr. Wilfried Dettling SJ, Nürnberg (Pater, Dialog-Referent im CPH) - Dr. Andreas Hölscher,  Bamberg (PR / Gemeinde) - Jürgen Kaufmann, Nürnberg (PR, Beauftragter interrel. Dialog) -  Prof. Dr. Wolfgang Klausnitzer, Bamberg (Domkapitular Erzdiözese Bamberg/Uni Würzburg) – Josef Motschmann, Bad Staffelstein (PR, Familienberatung) - Thomas Ohlwerter, Nürnberg  (kath. Schulreferat)

Evangelisch-Lutherisch

Hans-Martin Gloël, Nürnberg (ev.-luth. Pfarrer, christlich-islamisches Begegnungszentrum „Brücke-Köprü“)

Muslimisch

Ali-Nihat Koc, Nürnberg (islam. Begegnungsstube Medina), Talip Iyi, Nürnberg (islam. Begegnungsstube Medina),  Amin Rochdi, Nürnberg (Student Islamwissenschaften), Aysun Yasar, Bamberg (interrel. Frauenzentrum)

Entschuldigt: 

Prof.Hartmut Bobzin, Erlangen (Islamwissenschaftler/Universität) - Prof. Dr. Heimo Ertl, Nürnberg (ehem. Akademiedirektor) - Dieter Krabbe, Nürnberg (ev. Reformierter Pfarrer, Martha-Kirche) - Prof. Dr. Johannes Lähnemann, Nürnberg (EWF - Rel.wissenschaftler) - Emel Rochdi, Nürnberg (Studentin Islamwissenschaften) - Dr. Monika Tremel, Erlangen (Kath. Hochschulgemeinde) - Dr.Josef Zerndl, Bayreuth (Kath. Pfarrer, Regionaldekan, Domkapitular)

1. Begrüßung 

2. Dialog vor Ort:  Berichte – Anfragen - Vorschläge aus den Regionen

Josef Motschmann: ernüchternd-schockierende Begegnung mit „bestimmtem Brauch-tum“, in dem antijüdische religiöse Texte verwendet werden wie jener aus der alten Kar-freitagsbitte: „...Juden, die unseren Herrn Jesus ans Kreuz geschlagen haben“. Kriti-sche Auseinandersetzung mit Zuständigen vor Ort brachte nicht nur Unverständnis, sondern offene Ablehnung.

Hans-Martin Gloël: Hinweis auf bayernweites Vernetzungstreffen der KCID (Koordinie-rungsrat christlich-islamischer Dialog e.V.) am Sonntag, 19. Juli 2009, im Julius-Döpf-ner-Haus in Freising 

Thomas Ohlwerter: Jurzer Bericht über vergangene Fortbildungsreihe zum Thema „Ale-viten“ gemeinsam mit Kath. Schulreferat Nürnberg, CPH, Ref. Interrel. Dialog Bamberg

Aysun Yasar: Katholische Präsenz mei multireligiösen Anliegen vor Ort in Bamberg ist häufig nicht gegeben, bei entsprechenden Veranstaltungern seien katholische Vertreter kaum anwesend; Erfahrungen von DITIB Bamberg: Katholische Seite wird eingeladen, es komme meist nicht einmal eine Antwort.

Finanzierung des „Frauenort Bamberg“  - interreligiöse Fraueninitiative – für dieses Jahr gesichert.

Ali Koc: Die Gegenungsstube Medina wird von anhaltend zahlreichen Interessierten be-sucht.. Auch Schulen mit bis zu 60 Schülern waren schon da. Außerdem: Zahlreiche Anfragen für viele Vorträge. Da die ganze Arbeit von der Begegnungsstube ehren-amtlich geleistet werde, sei man mittlerweile ziemlich überlastet.

Dr. Andreas Hölscher: Erfahrungsbericht aus Grundschulklassen in Bamnberg: 1/3 der Mitschüler muslimisch bzw. alevitisch. Teils Vorbehalte auf Seiten der Lehrer und El-tern. Auch in Pfarrei in Stadtteil ist Bewusstsein überhaupt nicht da/wird überhaupt nicht wahrgenommen, welche gesellschaftlichen Verschiebungen sich hier abspielen. Islami-scher Religionsunterricht wäre hilfreich.

Pater Dr. Wilfried Dettling SJ: Zunehmende Nachfrage nach Infos über religionsver-schiedene Eheschließungen (Veranstaltungen darüber – allgemeine Infos – Rituelles – Begleitung – Texte)

Gruppe AKDIA (Teil der Fethullah-Gülen-Bewegung) würde gerne häufiger in Kontakt treten mit entsprechenden Dalogkreisen

Überlegung: Können wir in Sachen Dialog nicht stärker zusammenarbeiten mit kath. Er-wachsenenbildung Nürnberg? (Antwort direkt hierzu: Jürgen Kaufmann wird Ende März an der Jahrestagung der Erwachsenenbildung in Nürnberg und in Röthenbach zum Thema „Dialog“ teilnehmen).

Amin Rochdi: Vermehrt Anfragen von Seiten der Universität in Sachen Dialog, ebenso Publikationswünsche, unter anderem in „Notizblock – rel-päd. Anfragen“ aus Baden-Württemberg. 

3. Interreligiöse Feiern: Erste Ergebnisse - Weiterarbeit

Arbeitsgruppe hat sich im Vorfeld getroffen Punkte erarbeitet, die zur Diskussion gestellt und an denen weitergearbeitet werden soll. Ziel ist die Herausgabe eines gemeinsa-men Papieres.

a. ) Vorstellung der erarbeiteten Punkte (J. Kaufmann):

Gemeinsames Gebet / gemeinsame Feiern

Vorgruppe:

Aysun Yasar, P. Wilfried Dettling SJ, Ali Nihat Koc, Jürgen Kaufmann

A) Einführung:

· Begründung möglicher gemeinsamer Feiern 

· Deutsche Bischofskonferenz: neueste Leitlinien 24.Juni 2008

· Arbeitspapier KEK/CCEE

· Stellungnahme Weihbischof Jaschke 

· Stellungnahme Pater Troll

· unsere Empfehlung

Unklar:

Text ausschließlich für gemeinsame Feiern in der Schule? Oder auch andere mögliche Bereiche (Trauung / Beerdigung)

B) Grundüberlegung:

Wären parallel getrennte Feiern in Moschee und Kirche mit einem  ge-meinsamen Abschluss in der Schule nicht sinnvoller? Sofern dies prakti-kabel ist, die entsprechenden Gottesdiensträume also nah beieinander liegen, könnte dies durchaus ein Modell sein. Die Gestaltung des gemein-samen Abschlusses, der etwas mehr sein sollte als ein gemeinsames 

Schlusswort, müsste dann noch genauer überlegt werden.

Häufig ist dies aber schon rein räumlich nicht möglich. Wir empfehlen daher, derartige Feiern zusammenzulegen. Sie stellen ohnehin eine Aus-nahme dar (Schulanfang und Schulschluss; Sonder-Gedenkfeiern...)

Natürlich muss je nach Situation vor Ort entschieden werden:

Es gibt Gegenden, in denen es sich schon allein von der Zahl der musli-mischen SchülerInnen her kaum anbietet. Inwieweit es hier mit einer „Ein-ladung“ der muslimischen SchülerInnen zur Teilnahme getan ist, und in-wieweit eine entsprechende Gestaltung die Anwesenheit muslimischer Schüler als Gast berücksichtigt, muss im jeweiligen Fall geklärt werden.

Voraussetzung für eine gemeinsame Feier muss natürlich das jeweilige Interesse auf beiden Seiten sein: Ohne dieses Interesse sollte man es nicht ihne Not durchsetzen.

Zu beachten ist auch, bisherige Traditionen nicht ohne weiteres zu been-den, sofern sie nach wie vor Bestand haben 

Frage des Ortes

Neutraler Ort? Wenn Gottesdienstraum, dann abwechselnd.

Hängt auch von Zahl der muslimischen Schüler ab. 

Wer nimmt die Sache in die Hand?

Vorbereitung und Moderation / Leitung der Feier:

Problem: Mitwirkende auf muslimischer Seite – Gegenstück zu Pfarrern / pastoralen Mitarbeitern? Imame häufig nicht vorhanden, wenn, dann sprachlich unzureichend. 

Also: Religionslehrer.

Wo vorhanden, muslimische Lehrer (künftig vielleicht einfacher)

Und: Eltern könnten gezielt miteinbezogen werden in Vorbereitung und Gestaltung – vielleicht Thema im Elternbeirat?

Mögliche Vorgehensweise:

Erster Schritt: Schule sollte sich mit Moschee in Verbindung setzen, ob Zweiter Schritt: Kontakt Kirche – Lehrer/Eltern herstellen

Dritter Schritt: Wenn keine offiziellen Funktionäre vorhanden sind, könn-ten einzelne Eltern gezielt angesprochen werden – wie bei Alltagsthemen auch.

Unklar:

Was ist mit anderen Konfessionen /Religionen: Wie kommen die vor? 

Inhaltliche und gestalterische Einzelelemente:

Gebete:

Nebeneinander / nacheinander vorgetragen

Frage: 

Was ist mit Gebeten, in denen klar von „Jesus Christus, unserem Erlö-ser“, die Rede ist?

Wenn Gebete „nebeneinander“ und entsprechend angeleitet vorgetragen werden, stellt dies auch von muslimischer Seite aus kein Problem dar.

Die Akzeptanz anderer in ihrem religiösen Selbstverständnis ist ja gerade ein wesentlicher Punkt solcher Feiern, ebenso ein mögliches Ziel. 

Fürbitt-Teil: 

Kann abwechselnd vorgetragen werden – hätte integrativen Aspekt.

Möglicher gemeinsamer Antwortteil bei Fürbitten? „Amen“ sowohl christ-lich als auch muslimisch als Antwort möglich.

-> Vorschläge für Formulierung von Fürbitten?  

Lieder: 

Grundsätzlich: Singen ist für Muslime im Gottesdienst ungewöhnlich.

Daher sollten Lieder einen neutralen Inhalt haben.

Und: Es sollte auch ein Lied aus dem muslimischen Umfeld / muslimi-scher Tradition verwendet werden -> Vorschläge präsentieren  

Spielerische Darstellungen und Aktionsteile

· Texte aus Bibel und Koran als Rollenspiel

· „Anthropologischer“, schülerzentrierter Teil (Alltagsprobleme – je nach Thema der Andacht)

· Gemeinsame Aktionsteile: Blumen zum Überreichen / Seile, Bänder – sich miteinander verbinden

· Eher ungewohnt: Aktion mit Kerzen - für Muslime christliches Element

Aufgabe: weitere Symbole/handlungen überlegen, die alle ansprichen, aber nicht vereinnahmen. 

b ) Stimmen / Anfragen / Stellungnahmen / Diskussion:

Begriff „Gottesdienst“ wird als schwierig gewertet; ebenso „Gemeinsames Gebet“ (au-ßerhalb der fünf Gebete im Islam)

Wer spricht den Segen?

Ort: Eine Erfahrung mit neutralem und sakralem Ort zeigt, dass Schüler den sakralen Ort schöner finden 

-> Frage des Turnus: Evangelisch – katholisch – muslimisch... Hieraus ergibt sich eine weitere Frage: Inwieweit öffnet sich überhaupt eine Moschee für solch einen Turnus? Erfahrung bisheriger Feiern zeigte, dass dies in christlichen Räumen bisher kein Pro-blem war.

Erwiderung: Die wenigsten islamischen Einrichtungen (in Nürnberg) würden ihre Türen verschließen.

Funktion der Feier muss geklärt werden: Sollen Schüler wenigstens einmal im Jahr Pfarrer in Talar / Albe und in entsprechender Aktion sehen? Dann ist gemeinsame Feier nicht sinnvoll. Multireligiöse Feier an sich „immer holprig“. Dann eher: Gemeinsame Fei-er mit spirituellen Elementen, nicht: spirituelle Feier. Aber grundsätzliche Frage: Sollte man nicht lieber im Rahmen der eigenen Identität bleiben?

Erwiderung 1: Das ganze ist ein holpriger Weg. Aber niemand muss von sich aus etwas weglassen, was zu seiner Identität gehört.

Erwiderung 2: Identität mag im kirchlichen Interesse sein. Die Frage ist aber, was im schulischen Interesse ist. Gemeinsame Veranstaltungen werden zunehmend er-wünscht / erwartet / bieten sich aufgrund der Verhältnisse an. Viele Religionslehrer sind in dieser Frage überfordert – sie wünschen sich konkrete Hilfen in die Hand. Das ist Aufgabe der Kommission.  

Die Terminologie muss genau beachtet werden: „Gottesdienst“ / multireligiöses Gebet  / gemeinsames Gebet. Man nimmt teil an solch einer Feier, macht aber vieles nicht ge-meinsam. Ein Fürbittgebet immerhin könnte germeinsam so eine Veranstaltung ab-schließen.

Zu beachten: Für Muslime ist eine gemeinsame Feier am Schuljahresbeginn und / -schluss etwas von der Sache her völlig Neues. Ein Konstrukt. Das gab es vorher so noch nie.

Vorstände von Moscheen sollten beteiligt werden.  

Einwand: Muslime tauchen nie gemeinsam „als Muslime“ auf, von daher ist es schwie-rig, sie gemeinsam mit an Boot zu holen.

Zu beachten sind auch die unterschiedlichen Strukturen: Pfarrer auf christlicher Seite stellen eine gewisse qualitative Einseitigkeit dar. Auf nichtchristlicher Seite können al-lenfalls häufig Eltern mitwirken, diese sind aber keine Fachleute. 

Konkreter Vorschlag zur Vorgehensweise (für Nutznießer einer entsprechenden Hand-reichung): Situation vor Ort beachten (Moschee vorhanden?) – mit entsprechenden Per-sonenen in Kontakt treten etc... -> es sind häufig solch ganz banal klingende Vorge-hensweisen, die hilfeich sind für Lehrer vor Ort.

Gemeinsames Ziel der Schulen muss es sein, dass religiöse Andersartigkeit bewusst wahrgenommen werden kann – das geht nur durch ein gemeinsames Gebet

Erwiderung: Wir müssen dennoch präsent sein in unserer Identität – einen Ort haben, wo wir entsprechend praktizieren.

Erwiderung: Wenn christliche Konfessionen dies betonen, wo aber ist dann der ent-sprechende Raum für die anderen Religionen?

Ideal wäre: Beginn getrennt in jeweiligen Räumen, dann ein gemeinsamer multireligiö-ser Teil. Praktisch ist dies jedoch selten möglich. Deshalb bedarf es dieser Handrei-chung für Lehrer.

Die Schulen haben Stress mit den Anfangs- und Schlussfeiern, da die Schüler diese häufig gar nicht wollen. Es stellt einen regelrechten „Act“ dar. Von daher bedarf es et-was Einigendes - man muss gewissermaßen auch auf die „Not“ reagieren. 

Die Schulordnung sieht im übrigen insgesamt fünf Gottesdienstmöglichkeiten vor.

Klärung: Aufgabe dieser Kommission ist es nicht, zu fordern, dass überall solche Feiern stattfinden. Sondern: Es ist deren Aufgabe, jenen Gruppen, die solche Feiern wollen, et-was Konkretes in die Hand zu geben; ihnen entsprechende Ratschläge zu geben; ih-nen zu sagen, welche Punkte sie entsprechend beachten sollten. Entscheiden müssen dann die Betroffenen selbst.

Empfehlungen als solche kann eine Kommission den meisten Schulen nicht geben, da diese staatlich. Es können allenfalls Grundüberlegungen weitergegeben werden. Ob Lehrer diese übernehmen, müssen sie selbst entscheiden.

Vorgehensweise: Verweis auf Papier der Landeskirche Hannover. Ein entsprechender Rahmen sollte beschrieben werden. Man könnte sich an sechs W-Fragen (Was, wann, wo, wer, wie, warum) entlang hangeln. In einem entsprechenden Vorwort muss das ganze begründet werden.

Weitere Vorgehensweise: Vorgruppe trifft sich erneut. Auf Basis der Diskussionspunkte und vorhandener Papiere wird ein konkreter Entwurf erarbeitet. Der wird allen Kommis-sionsmitgliedern rechtzeitg zugesandt. In der nächsten Sitzung – am 30. Juni – wird noch einmal abschließend darüber befunden. Dann wird das Papier endgültig formuliert und an den Erzbischof gesandt mit entsprechenden Vorschlägen für die weitere Ver-wendung und ggf. Veröffentlichung.

4. „Pius“-Bruderschaft: Folgen für den Dialog?

Muslimischer Einwand: Weiß nicht, wie ich auf Äußerungen, wie sie von Seiten der Pius-Bruderschaft auch gegenüber Islam gemacht wurden, reagieren soll.

Von kath. Seite: Position der Kirche ist klar. Haltung der Pius-Bruderschaft so nicht ak-zeptabel. Das zeigt auch Haltung der Deutschen Bischöfe bei Vollversammlung in Hamburg.

Das Problem ist: Die plumpen Vorurteile und öffentlich vertretenen Agitationen der Bru-derschaft haben der Kirche an der Basis Kirche massiv geschadet. 

Dennoch stehe das Vatikanum II nicht in Gefahr. In Deutschland spielten die Pius-Brü-der keine Rolle, in Bamberg sei es lediglich eine Mini-Gruppe.

Für jüdische Seite besonders problematisch: Erst wurde alte Karfreitagsbitte mit „Be-kehrung der Juden“ wieder abgesegnet und jetzt die Exkommunikation der Pius-Brüder mit ihrer antijüdischen Sichtweise aufgehoben. Auf jüdischer Seite gebe es tiefe Ent-täuschungen gegenüber dem Papst, das zeigten die Reaktionen jüdischer Mitbürger vor Ort. 

Position und Haltungen der Pius-Bruderschaft (Ablehnung der Menschenrechte; Ableh-nung der parlamentarischen Demokratie; Gottesstaat; Todesstrafe) auch relevant für Verfassungsschutz?

Müsste Thema nicht in größerem Rahmen gesehen werden: im Rahmen des anwach-senden Rechtsextremismus? Bayern zählt zu den Bundesländern mit den größten rechtsextremen Szenen. Müsste sich die Kommission nicht auch stärker politisch ge-gen rechtsextreme Tendenzen einmischen?

Kommission hätte sich ganz am Anfang durchaus öffentlich äußern können zu Fragen wie dem Verhältnis zu anderen Religionen nach Bekanntwerden der Sicht der Bru-derschaft bzw. „dem Fall Williamson“. Jetzt sei die Luft aus dem Thema zunächst raus.

Position: Abwarten, inwieweit sich Diskussion nochmal zuspitzt. Vielleicht ist neue Sel-lungnahme dann erforderlich.  

5. Nächster Termin: Dienstag, 30. Juni 2009, 15 – 18 Uhr, in Nürnberg  

                                       (genauer Tagungsort wird noch bekannt gegeben)

                                                                                      Protokoll: Jürgen Kaufmann, 14. März 2009, Nürnberg

                     Jürgen Kaufmann                                                      Königstraße  64 · 90459 Nürnberg 

                     Diplom-Theologe, Pastoralreferent                            0911 / 2346181 · 2346193 (fax)  ·  juergen_kaufmann@gmx.de
